
Der Sex von damals ist nur
noch  ein  fader  Aufguss  –
Robert van Ackerens Nachlese
„Deutschland  privat  2  –  Im
Land der bunten Träume“
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Ach, wie lang sind sie vorüber: die 60er und 70er Jahre –
mitsamt den Super-8-Filmchen, die damals im familiären Kreise
oder in zweisamer Verschwiegenheit gedreht wurden.

Als Robert van Ackeren („Die flambierte Frau“) 1980 solche
Kostproben  unter  dem  Titel  „Deutschland  privat“  ins  Kino
brachte, da hatte man noch den Nachgeschmack jener Jahre auf
der Zunge. Es ging einen noch an. Auch deshalb waren die oft
neckischen Blicke in Alltag und Intimsphäre der Nation ein
Lacherfolg  in  den  Programmkinos.  Wer  da  lauthals  geierte,
dünkte sich meist weitaus weniger spießig als die Leute auf
der Leinwand. Derlei billige Gewissheiten haben sich längst
verflüchtigt.

Jetzt gibt’s – aus gehöriger Distanz – den wohl endgültigen
Abgesang auf die Ära derSuper-8-Streifen (eine Weltfirma hat
kürzlich die Produktion des Materials völlig eingestellt). Der
passionierte  Super-8-Sammler  Van  Ackeren  zieht  jetzt  eine
späte Fortsetzung ans Licht: „Deutschland privat 2 – Im Land
der bunten Träume“.

Wiederum liegt ein Schwerpunkt auf den inzwischen so fern
gerückten  70er  Jahren.  Der  Rückgriff  ähnelt  fast
archäologischer Feldforschung. Da schwappt noch die Sexwelle,
und die DDR existiert bräsig vor sich hin.
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All das Getue und Geschiebe auf Super-8-Filmchen

Gut die Hälfte der 25 Streifen befasst sich explizit mit Sex.
Ganz ehrlich: All dies Getue und Geschiebe könnte einem die
Freude  an  der  Sache  beinahe  verleiden.  Wir  sehen  „die“
Deutschen als Exhibitionisten, als heillos enthemmte Nackte.
Sexuelle  Leistung  wird  geliefert,  gelegentlich  bis  zum
Übersoll. Bloß nicht prüde sein. Von Erotik bleiben höchstens
Spurenelemente. Nicht gerade schön, zuweilen trist oder gar
abstoßend. Deutschland bizarr.

Das  Ganze  riecht  wie  fader  Aufguss.  Van  Ackeren  schwört
weiterhin auf die Wahrhaftigkeit solcher Amateurfilme. Doch
das ist naiv.

Die Auswahl schmort im eigenen Saft

Natürlich  waren  Formen  und  Inhalte  vielfach  anderweitig
vorgeprägt  –  durch  Fernsehen,  Werbung,  kommerzielle  Pornos
usw.  Immerhin:  In  besseren  Momenten  werden  alteingeführte
filmische  Mittel  als  Klischees  bloßgestellt.  Gleichsam
nebenbei. Und rührend unbeholfen.

Zudem erschrickt man über ein paar veritable Fundstücke. Der
wohl  stärkste  Beitrag  zeigt,  wie  sich  rebellische  DDR-
Jugendliche bei ihrem übermütigen Tun gefilmt haben. Vollends
abgründig ist die Episode „Ich auf Brautschau“: Ein Mann, der
noch bei Mutti wohnt, holt sich gegen Bares blutjunge Frauen
aus  dem  Asien-Katalog  ins  traute  Heim  und  filmt  gierig
drauflos. Verklemmt und unverfroren zugleich.

Aufschlussreich wären Vergleiche – mit ähnlichen Filmen etwa
aus  Frankreich,  Italien  und  England.  Oder  mit  heutigen
privaten Hervorbringungen auf DVD und im Internet. Doch Van
Ackerens Auswahl schmort im eigenen, schon lange vergorenen
Saft.



Die  wackligen  Bilder  der
Wirklichkeit  –
Rubenspreisträger  Sigmar
Polke stellt in Siegen aus
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Siegen.  Sigmar  Polke,  seit  vielen  Jahren  auf  den
Kunstranglisten der Welt stets mit an der Spitze, stellt in
Siegen aus – und hat eigens für diese Schau rund 30 neue
Bilder geschaffen. Na, wenn das nichts ist!

Der 66-Jährige erhält an diesem Sonntag den 11. Rubenspreis
der  Stadt  Siegen  und  fühlt  sich  offenbar  zu  tätigem  Dank
verpflichtet. Sonst hätte er wohl nicht in den letzten Wochen
wie ein Berserker an den neuen Werken gearbeitet. Aber er ist
wahrscheinlich ohnehin ein Workaholic.

Was  man  im  Siegener  Museum  für  Gegenwartskunst  zu  sehen
bekommt, ist nicht leicht zu sagen. Denn just darum geht es ja
bei Polke meist: um Irritationen der gewohnten Wahrnehmung, um
vielfaltig überlagerte Sichtweisen. Nichts ist, wie es scheint
– und nicht einmal das ist gewiss. Beispiel: Neckische Szenen
mit  dänischen  FKK-Anhängern  wirken,  von  Polke  optisch
aufbereitet,  noch  um  einige  Grade  abstruser.

Mal aufgerastert, mal durchsichtig

Der Rundgang führt an etwa 80 Arbeiten (entstanden seit 1982)
vorüber, die aktuellen Bilder für Siegen erhalten somit einen
werkhistorischen Hintergrund. Man sieht dabei keine barschen
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Bruchlinien, sondern konsequente Fortführung im gleichen regen
Geiste.  Schicht  um  Schicht,  prinzipiell  endlos  in  alle
Richtungen verlängerbar.

Ein Verfahren, das sich durch die gesamte Ausstellung zieht,
beruht  auf  grobkörnigen  Rasterpunkten,  mit  denen  Polke
mancherlei Motive aus der herrschenden Bilderflut gegriffen
und verfremdet hat. Wer nah davor steht, sieht fast alles
verschwimmen. Erst aus der Distanz schälen sich schemenhaft
Figuren heraus – nie greifbar, immer flüchtig wie das Leben
und Sehen selbst.

Scherz und Ironie können an jeder Ecke lauern. Vorschnelles
Wissen nützt nichts. Wer Polkes Bilder deuten will, bleibt
gehetzter Hase. Der Künstler wartet schon am Ende des Ackers –
gleichsam als Igel, der immerzu schon eine Furche weiter ist.

Eine  zweite  Hauptlinie  durchs  Museum  ergibt  sich  aus  den
transparenten  Bildern.  Polke  hat  hierzu  etliche  Techniken
ersonnen, wie er denn überhaupt ein Tüftler vor dem Herrn ist.
So zeigt er Serien, die vollends durchsichtig sind und von
beiden Seiten her betrachtet werden können. Selbst größere
Formate wirken da luftig. Wenn man schon einen biographischen
Hinweis  sucht:  Sigmar  Polke  als  junger  Mann  (ab  1959)  in
Düsseldorf eine Glasmaler-Lehre absolviert.

Neuerdings  experimentiert  Polke  mit  einer  Sorte  von
Vexierspielen, die vage an die„Wackelbilder“ aus Kindertagen
erinnern. Vor den Malgrund setzt er transparente, ganz leicht
gewellte Flächen aus einer harzigen Substanz. Geht man vor den
Bildern hin und her, wandeln sie sich unaufhörlich. Es sind
flackernde Phantome.

Hintersinnige Tapetenmuster

Ein Mann wie Polke kann schier alles machen. Selbst wenn er
Gardinen-  oder  Tapetenmuster  aneinanderfügt,  fließt
kunstgeschichtlicher Hintersinn mit in die Ornamente hinein.
In derlei Fällen geht es rasch um das Bild „an und für sich“;



keineswegs vertrackt und verkopft, sondern sinnlich. Man darf
in erlesenen Farben schwelgen.

Apropos Tradition: Seine Motive schöpft Polke oft aus dem
„Pop“  verflossener  Zeiten,  etwa  aus  volkstümlichen
Darstellungen des 19. Jahrhunderts. Häufig nimmt er Figuren
aus Märchen oder Comics auf – oder er lässt gleich eine ganze
magische Szenerie mit Zauberer und Fledermäusen irrlichtern.

Manche der brandneuen Bilder trugen bis gestern noch gar keine
Titel. Der Meister denkt noch darüber nach, heißt es. Dabei
wollen wir ihn bis Sonntag nicht stören.

Sigmar  Polke  –  Ausstellung  zum  Rubenspreis.  Museum  für
Gegenwartskunst. Siegen. Unteres Schloss 1. Ab Sonntag, 24.
Juni (an diesem Tag Eröffnung 14 Uhr, geöffnet bis 20 Uhr),
bis 16. September. Di bis So 11-18 Uhr, Do 11-20 Uhr. Eintritt
3,90 Euro. Katalog erst im August.

_________________________________________________

ZUR PERSON

Auf der Szene seit den frühen 60er Jahren

Sigmar  Polke  wurde  am  13.  Februar  1941  in  Oels
(Schlesien)  geboren.  1945  flüchtete  die  Familie  nach
Thüringen, 1953 siedelte sie aus der DDR nach West-
BerIin über.
1961 Studium an der Kunstakademie Düsseldorf.
1963  Erste  Galerie-Ausstellung  in  Düsseldorf,  unter
anderem  mit  Gerhard  Richter.  Proklamation  des  so
genannten  „Kapitalistischen  Realismus“.
1972 erstmals Teilnahme an der documenta.
Ab 1977 bis 1991 Kunstprofessor in Hamburg.
1978  Umzug  nach  Köln,  wo  Polke  seither  lebt  und
arbeitet.
1997 Große Retrospektive in Bonn und Berlin.



Wenn  rohe  Kräfte  der  Natur
die  Kunst  verbessern  –  Der
Mohn,  der  Reis  und  die
zerstörte  Skulptur:  Klima
betrifft auch die documenta
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Nicht nur das Kino hat mit dem Wetter zu schaffen, sondern
auch die bildende Kunst. Und wie! Bei der documenta in Kassel
können sie Lieder davon singen.

Die erst seit einer knappen Woche laufende Weltkunstschau ist
bereits  mehrfach  von  ungünstiger  Witterung  betroffen.  Vor
allem die großflächigen Blickfänge wollen und wollen nicht
gedeihen. Das vor dem Fridericianum ausgesäte Mohnfeld der
kroatischen Künstlerin Sanja Ivekovic mag die ersehnten roten
Blüten nicht herzeigen. Ständiger Regen hat die meisten Keime
ausgewaschen.

Ganz anders gelagert ist das Problem im Falle des Reisfeldes
am Schloss Wilhelmshöhe, angelegt vom Thailänder Sakarin Krue-
On. Das hierfür dringend nötige Wasser versickert fruchtlos im
porösen  Boden.  Jetzt  will  man  notgedrungen  von  Nass-  auf
Trockenreis umstellen.

Hier wie dort ist Geduld gefragt, bis die Pflänzchen der Kunst
endlich sprießen. .Doch damit nicht genug der klimatischen
Sorgen.“ Der Chinese Ai Wei Wei (derjenige, welcher‘ 1001
Landsleute als lebendes Kunstwerk nach Kassel holt) hat auch
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eine turmförmige Holzskulptur gebaut, die von einem Kasseler
Unwetter zum Einsturz gebracht .wurde. Da rufen wir „O wei!‘
und „Potzblitz“!

Ist es etwa absichtliche „Dekonstruktion“? 

Mit all diesen betrüblichen Informationen versehen, legte man
sich schon mal passende Deutungen zurecht. Waltete hier nicht
pure  Absicht?  Der  schlaue,  mit  allen  Wassern  der  Theorie
gewaschene documenta-Chef Roger M. Buergel hatte doch bestimmt
mal wieder „Dekonstruktion“ (sprich: gezielte Zerlegung) von
Kunst  im  Sinn.  Überdies  besseres  Mittel  als  Pannen  und
Schäden, um jeden Tag in die Presse zu kommen.

Ertappt, lieber Herr Buergel! Sie haben im Vorfeld einfach zu
oft die besondere Schönheit unvollendeter Werke gepriesen, die
sich im Lauf der Zeit verändern. Jetzt wissen wir, wie Sie das
anstellen.

So phantasierte man sich in Glossenstimmung hinein und wollte
gerade zu schreiben beginnen. Doch just da kamen die neuesten
Zitate aus Kassel, die den ironischen Zugriff hinter sich
lassen.

Ai  Wei  Wei  denkt  nämlich  gar  nicht  daran,  seine  Skulptur
wieder aufzubauen. Er glossiert den Vorfall selbst: „Das ist
besser als vorher. Jetzt wird die Kraft der Natur sichtbar.“
Und er fügt im Hinblick auf einen konkreten Kaufinteressenten
hinzu: „Der Preis hat sich soeben verdoppelt.“

Auch documenta-Chef Buergel, der gestern barfuß durch Pfützen
watete und die Einsturzstelle besah, findet, dies alles sei
„nur  konsequent.  Die  Trümmer  lassen  jetzt  jede  Menge
Assoziationen  zu.“  Ja,  warum  dann  nicht  gleich  so?  Warum
überhaupt anfangs intakte Arbeiten hinstellen? Na, wie gesagt:
Damit es Schlagzeilen gibt.



Elke Heidenreich und ihr Ekel
vor  zwei  alten  Männern  –
Literaturkritikerin
attackiert  Günter  Grass  und
Martin Walser
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Ach, wie sanftmütig und human geht es doch in den Gefilden der
Literatur zu. „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut“, befand
schon Schiller – und sah Dichter mit höheren Weihen gewiss als
leuchtende  Vorbilder.  Doch  in  Wahrheit  ist  es  leider  oft
anders.

Kaum  ein  Feld,  auf  dem  so  viel  Missgunst  und  Eitelkeit
herrschen wie im schöngeistigen Bezirk. Nicht von ungefähr
gibt’s  einen  üppigen  Sammelband  mit  dem  Titel:  „Dichter
beschimpfen  Dichter“.  Mitunter  führen  sich  Poeten  und
Romanciers  wie  die  sprichwörtlichen  Kesselflicker  auf.

Ähnlich  ruppig  kann  es  zugehen,  wenn  prominente
Literaturkritiker sich ins Spiel bringen. Aktuelles Beispiel:
Die  unappetitliche  Fehde  zwischen  der  Rezensentin  Elke
Heidenreich und den (hauptsächlich in Ehren) ergrauten Autoren
Günter Grass und Martin Walser. Sie hat sich somit die selben
Watschenmänner  ausgesucht  wie  ehedem  Marcel  Reich-Ranicki.
Nicht sonderlich originell.

Kürzlich hatte Heidenreich (fast penetrant bekannt durch die
Sendung „Lesen!“ im ZDF) den beiden Großschriftstellern im
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Magazin „Cicero“ gleichermaßen „ekelhafte Altmännerliteratur“
bescheinigt. Jetzt legte sie im Gespräch mit der Illustrierten
„Bunte“ noch einmal tüchtig nach. Zitat: „Meine Meinung ist in
der Tat, dass mich Grass seit einigen Jahren langweilt und
Walser  geradezu  abstößt.“  Es  klingt  beinahe  wie  die
verbitterte Klage einer enttäuschten Gattin: Der Alte ist mir
widerlich.

Sie schmökert praktisch alles weg

Zwischenzeitlich hatten Grass und Walser die erste Attacke
einmütig zurückgewiesen. Allerdings mit untauglichen Mitteln.
Sie hielten Heidenreich vor, seit Jahren nichts mehr von ihnen
beiden gelesen zu haben. Gerade da kann man die Dame nicht
packen. Sie schmökert praktisch alles weg, was nicht niet- und
nagelfest ist. Ob sie ihre Lektüren stets gründlich oder auch
schon mal flüchtig hinter sich bringt, das können wir kaum
wissen.

Man wird Grass und Walser nicht ohne weiteres gegen jeden
Vorwurf  in  Schutz  nehmen  wollen.  Beide  haben  ihre
zwielichtigen Seiten. Grass hat gar zu spät und verdruckst
seine  Mitgliedschaft  in  der  Waffen-SS  eingestanden.  Walser
sich in der Frankfurter Paulskirche beinahe um Kopf und Kragen
geredet,  als  er  Gepflogenheiten  des  Holocaust-Gedenkens
schmähte.

Doch mit schneidigen Anwürfen à la Heidenreich wird man weder
den Werken noch der Wirkung gerecht. Überdies ist die „Bunte“
nicht  gerade  das  deutsche  Zentralorgan  der  gepflegten
literarischen Debatte. Das Blatt kommt am liebsten dann auf
Kulturschaffende zurück, wenn sich „People“-Tratsch aus ihrem
Tun und Lassen destillieren lässt. Hechelnd hat man’s lesen
sollen:  Als  Peter  Handke  sich  einst  von  seiner  Geliebten
trennte,  ist  sogar  sein  huldvoller  Name  in  die  Spalten
geraten.

Elke Heidenreich hat also genau gewusst, in welchem Umkreis



sie  den  Mund  öffnet  –  und  wieder  etwas  von  dem  Kredit
aufgebraucht,  von  dem  eine  seriöse  Kritikerin  zehrt.

Verlustmeldungen  aus  dem
Schloss  Wilhelmshöhe  –
„documenta  XII“:  Aktuelle
Arbeiten  schrumpfen  neben
Rembrandt und Rubens
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Kassel.  Wie  sollen  Besucher  die  documenta  bewältigen?
Ausstellungs-Chef Roger M. Buergel hat auch hierfür einen Rat:
Lieber 20 Minuten still und innig vor einem einzigen Werk
verweilen anstatt „wie ein rasender Reporter“ das komplette
Aufgebot  sehen  zu  wollen  und  nachher  im  Hotel
zusammenzubrechen.

Das  rechte  Maß  der  Vernunft  dürfte  irgendwo  in  der  Mitte
zwischen beiden Verhaltensweisen liegen. Wenn man den Parcours
im  Aue-Pavillon  beginnt,  hat  man  zumindest  schon  mal  die
ärgste  ästhetische  Zumutung  hinter  sich.  Nicht  wegen  der
gezeigten Werke, die hier nur bedingt gedeihen können, sondern
wegen des scheußlichen (gottlob temporären) Neubaus. Dieses
monströse  Gewächshaus  hat  zweifelhaften  Baracken-Charme  und
verschandelt das Umfeld der historischen Orangerie. Drinnen
herrscht bei Sonnenwetter Treibhausklima.

Trost und Balsam gibt’s vor allem in einigen Bereichen des
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Fridericianums,  beispielsweise  im  Bannkreis  einer  famosen
Installation  der  Brasilianerin  Iole  de  Freitas.  Mit  einem
windungsreichen Gebilde aus Stahlrohren und Plexiglas bringt
sie ihren Raum geradezu tänzerisch zum Schwingen und Schweben.
Auf Wiedersehen, Schwerkraft. Hier ist ein Stück vom Reich der
Freiheit.

Fünf große Stätten hat diese Weltkunstschau. Man sollte gut
und  gern  zwei  Tage  dafür  einplanen,  zumal  das  erstmals
einbezogene Schloss Wilhelmshöhe etwas außerhalb liegt. Das
zwangsläufig  etwas  ungerechte,  meinetwegen  vorläufige  Fazit
nach all den Rundgängen fällt zumindest zwiespältig aus. Über
gar  zu  lange  Strecken  überwuchern  (meist  edle)  politische
Absichten das künstlerische Kapital. Nur wirklich starke Werke
bestehen gegen die gedanklichen Frachten, die der Kunst hier
vielfach aufgebürdet werden.

Weite  Teile  der  documenta  muten  ziemlich  spröde  an,
angestrengt  buchhalterisch,  zuweilen  sogar  verbissen.
(Selbst)ironische Wendungen bleiben ebenso rar wie saft- und
kraftvolle  Schöpfungen.  Geradezu  schmerzlich  wird  dies  im
Schloss Wilhelmshöhe spürbar, wo man punktuell alte und neue
Kunst  miteinander  konfrontiert.  Neben  den  Gemälden  eines
Rembrandt  oder  Rubens  schrumpfen  die  meisten  aktuellen
Arbeiten  zu  bloßen  Verlustmeldungen.  Da  merkt  man,  wie
gründlich das Menschenbild seither beschädigt worden ist. Wie
soll man es nur zeitgemäß zurückgewinnen? An dieser Frage
mühen sich heute die Allerbesten ab – allen voran Gerhard
Richter, dessen vielschichtiges Mädchenbildnis „Betty“ (schon
von 1977) in Kassel zu den Ikonen zählt.

Zurück zum Agitprop. Gegenüber dem Fridericianum kreist ein
Karussell des Künstlers Andreas Siekmann, das auf reichlich
plakative  Art  gesellschaftliche  Ausgrenzung  anprangert.
Polizisten tragen hier als Pappkameraden gleich die glasklare
Aufschrift „Violenzia“ (Gewalt) auf ihren Schutzschildern vor
sich her. Auf wenig vorteilhafte Art wird auch Bundespräsident
Horst Köhler als Agent der Geldmächte dargestellt – in seiner



früheren Funktion bei der Weltbank. Köhler wird just heute zur
documenta-Eröffnung  erwartet.  Doch  sein  protokollarisch
vorgezeichneter Weg macht ums Karussell einen weiten Bogen…

All die tiefen Wunden dieser
Erde  –  Die  documenta  XII
versucht  die  Abkehr  von
eurozentrischen Perspektiven
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Kassel. Wer wollte bestreiten, dass „wir“ der so genannten
Dritten  Welt  vieles  Übles  angetan  haben  –  von
kolonialistischen  Zeiten  bis  zur  heutigen  neoliberalen
Herrschaft der Geldströme. Bei der Kasseler documenta XII kann
man in zahlreichen Details nachvollziehen, zu welch desolaten
Verhältnissen  dies  führt.  Da  bleibt,  um  ein  documenta-
Schlagwort  aufzugreifen,  meist  wirklich  nur  das  notdürftig
„bloße Leben“ übrig.

Was einer Weltkunstschau bestens ansteht, ja geradezu zwingend
ist: Etliche Beiträge kommen aus Indien, China, Südamerika und
afrikanischen  Ländern.  Mehr  oder  weniger  verbrämte
eurozentrische  Sichtweisen  herrschen  in  der  sonstigen
Westkunstszene  genug.

Beim weitläufigen Streifzug durch die ersten drei documenta-
Schauplätze  (Fridericianum,  documenta-Halle,  Aue-Pavillon)
beschäftigt  einen  manche  ausufernde  Dokumentation  zum
weltweiten Elend, zur Zerstörung ganzer Lebensräume, zu allen
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Wunden  dieser  Erde   doch  auch  zu  sämtlichen  Arten  der
Gegenwehr  und  der  Dissidenz.

Anwachsende Archive des Widerstands

Auch im Rückgriff auf die letzten Jahrzehnte werden gleichsam
alle Möglichkeiten des Nicht-Einverstandenseins eingesammelt,
so dass sich angehäufte „Archive des Widerstands“ ergeben –
bis hin zu unscheinbaren, fotografisch festgehaltenen Aktionen
eines Jiri Kovada, der in den 70er Jahren seinen Widerwillen
gegen kommunistische Prager Zustände mit kleinsten Gesten auf
der Straße anmeldete. Insgesamt scheint’s, als solle auf diese
Weise ein Aufbruchsgeist wie von 1968 erneut heraufbeschworen
werden.

Aber  ergibt  sich  hier  auch  eine  bewegende  Ästhetik  des
Widerstands?  Zuweilen  schon,  etwa  bei  Romuald  Hazoumé
(Nigeria),  der  aus  alten  Benzinkanistern  ein  monumentales
Flüchtlingsboot  gebaut  hat  und  es  als  ebenso  unabweisbar
machtvolles wie mehrdeutiges Zeichen der Migration in den Raum
stellt.

Von vornherein ausgemachte Feinbilder

Doch in einigen Fällen erschöpft sich das Protest-Potenzial in
agitatorisch  anmutender  Wandzeitungs-Ästhetik.  Da  „stimmen“
von vornherein die Feindbilder, über die man sich offenbar gar
nicht mehr verständigen muss. Die meisten Künstler freilich
mühen sich ab mit peniblen Materialsammlungen oder mit Fragen
nach der künstlerischen Darstellbarkeit politischer Vorgänge
überhaupt. Viel Grübelstoff.

Die  Schau  ist  denn  auch  weit  entfernt  von  einer  etwaigen
„neuen Übersichtlichkeit“. Man wird kaum eine Kunstrichtung
nennen  können,  die  nicht  in  irgendeiner  Form  fürsorglich
eingemeindet wird, zuweilen gar in ein und demselben Werk – so
etwa bei Luis Jacobs schier endlosen Formen-Mutationen oder
beim gigantischen, wahrhaft verwirrenden Auftritt der Cosima
von Bonin in der documenta-Halle. Weiße Linien sind um ihre



vielteilige Installation gezogen, damit man erkennt, was noch
dazu gehört und was nicht.

Ein Netzwerk aus Kleidungsstücken

Und wie steht es mit dem angestrebten Dialog der verschiedenen
Werke? Nun, oft wird man ihn herbeireden müssen. Irgendeine
Verbindungslinie  findet  sich  immer,  notfalls  durch
intellektuelle  Spökenkiekerei.

Die vielleicht schönste Raumabfolge der documenta überwältigt
den  Besucher  auf  sanfte,  doch  nachdrückliche  Weise  im
altehrwürdigen  Fridericianum.  Zunächst  trifft  man  ganz
unvermittelt auf eine stille Choreographie der Tanz-Künstlerin
Trisha Brown. Eine Gruppe junger Balletteusen bewegt sich wie
in  Zeitlupe  über  ein  Netzwerk  aus  Kleidungsstücken.  Sie
schlüpfen mühselig herein und heraus. Das Wechselspiel aus
körperlicher Anspannung und befreienden Momenten ergreift wohl
jeden, der den Saal betritt. Mit anderen Worten: Der Raum ist
wundersam erfüllt.

__________________________________________________

AM RANDE

Stadtreinigung entfernt Kunstwerk

Zwei  Tage  vor  der  Eröffnung  ist  das  erste  Werk  der
documenta  schon  zerstört.  Eine  Arbeit  der  aus  Chile
stammende Künstlerin Lotty Rosenfeld fiel gestern der
Kasseler  Stadtreinigung  zum  Opfer,  bestätigten  die
Ausstellungsmacher  einen  Bericht  des  Hessischen
Rundfunks.
Rosenfeld  hatte  weiße  Kreuze  auf  Straßen  in  Kassel
gemalt.  Die  nicht  informierten  Stadtreiniger  rissen
aufgeklebte Markierungen ab und entfernten die Kreuze.
Rosenfelds Arbeit entstand in Anlehnung an eine eigene
Aktion  1979  im  damals  noch  diktatorisch  von  Augusto
Pinochet regierten Chile.



 

 

Die  Ratlosigkeit  einfach
aushalten  –  Was  documenta-
Chef  Roger  M.  Buergel  über
„seine“ Weltkunstschau sagt
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Damit das mal klar ist: Wir alle haben von Kunst keine Ahnung.
Nicht  nur  interessierte  Laien,  sondern  auch  das  werte
Fachpublikum will documenta-Chef Roger M. Buergel (44) mit
dessen ästhetischer Ignoranz konfrontieren. Auch sich selbst
nimmt  der  Mann  nicht  aus.  Kurz  vor  der  Eröffnungs-
Pressekonferenz, so bekannte er gestern, habe er sich noch
einmal  ganz  ernsthaft  gefragt:  „Was  mache  ich  hier
eigentlich?“

Tja, was? Wie alle seine Vorläufer, so möchte auch Buergel die
Weltkunstschau gleichsam neu definieren, als wären wir noch
einmal in Gründerzeiten. Alles auf Null! Auf fast sämtliche
Stars des Kunstmarktes (rare Ausnahme: Gerhard Richter) hat er
verzichtet. Hintergedanke: Große Namen sind Schall und Rauch,
sie würden nur vom Wesentlichen ablenken.

Und  das  heißt  für  diesen  Ausstellungsmacher:  Ungeahnte
Beziehungen stiften zwischen den verschiedensten Kunstformen,
auf  dass  uns  das  eine  oder  andere  Licht  aufgehe  –  nicht
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zuletzt mit politischen Folgen im Sinne einer grundsätzlichen
Neubewertung. Die rund 480 Werke, denen somit einige Erwartung
aufgehalst wird,  sollen nicht vereinzelt für sich stehen,
sondern ihre Wirkungen im Auge des Betrachters vermengen, ja
potenzieren.

Künstler, die dem Betrieb den Rücken gekehrt haben

Vorab garniert hat Buergel sein bewusst unscharf gehaltenes
Konzept mit wolkigen Begriffen wie „Migration der Formen“ oder
„das bloße Leben“. Arg verkürzt gesagt: Hier geht’s um formale
Verwandtschaften quer über Kontinente und Epochen hinweg, dort
ums völlig ungeschützte, ausgelieferte Dasein in Zeiten der
Globalisierung.

In  derlei  weitherziger  Auslegung  lässt  sich  so  manche
Kunstrichtung unterbringen, gern auch im Rückgriff auf die
Tradition – beispielsweise ein persisches Miniaturbild aus dem
14 Jahrhundert, das wiederum mit chinesischen Überlieferungen
spielt.  Auffällig:  Etliche  Arbeiten  stammen  aus  den
rebellischen  1960er  Jahren,  bevorzugt  von  Künstlern,  die
irgendwann dem Betrieb den Rücken gekehrt haben, um vorwiegend
politisch zu arbeiten. Da hört man ‚was trapsen.

Doch  vorsichtshalber  hat  Buergel  schon  mal  ein  weiteres
Lernziel formuliert: Falls sie nicht aus noch ein wissen,
sollen die Besucher eben „das Unentscheidbare aushalten“. Wird
gemacht. Aber mal ehrlich: Bildende Kunst hat man in Worten
ohnehin noch nie vollends ausschöpfen können. Sonst wäre das
ganze Bildermachen ja witzlos.

Die Gefährtin ist als Kuratorin mit dabei

Erstmals wird eine documenta von einem Paar geleitet. Buergel
hat seine Lebensgefährtin Ruth Noack als Kuratorin mit an Bord
geholt.  Sie  beide  haben  erzählt,  dass  sie  sich  bei  der
Vorbereitung  gelegentlich  heftig  gestritten  haben.  Doch  es
überwiegen wahrscheinlich die wohltätigen Synergie-Effekte.



Buergel  trat  gestern  übrigens  im  orangefarbenen  Langärmel-
Shirt vor die kulturelle Weltpresse, fast hätte man’s für die
Farbe  eines  Sekten-Gurus  halten  können.  Tatsächlich  haben
Beobachter  in  der  Szene  schon  vielfach  „Pfingststimmung“
ausmachen wollen, sprich: Von dieser documenta erhoffen sich
angeblich viele eine Art Erleuchtung.

Ai Wei Wei holt 1001 Chinesen

Noch jede documenta hatte ihre spektakulären „Hauptbilder“.
Das Spektrum reicht von Christos“ aufgeblasener „Riesenwurst“
bis zu Jonathan Borofskys himmelstürmendem Mann, von Joseph
Beuys` „ 7000 Eichen“ bis zu Walter de Marias in die Tiefe
gebohrtem „Erdkilometer“. Was wird es diesmal sein? Vielleicht
Peter Friedls ausgestopfte Giraffe (in einem palästinensischen
Zoo  bei  Gefechten  verendet).  Vielleicht  auch  die  in
ästhetischer Absicht gepflanzten Mohn- und Reisfelder. Mit dem
roten Mohn hapert’s jedoch noch.

Als Favorit darf jedoch der Chinese Ai Wei Wei gelten, der
1001 Landsleute nach Kassel holt. Bisher ist nur eine kleine
Vorhut eingetroffen, Ende Juni kommen die Massen. Sie alle
sollen  sich  in  der  Stadt  umtun  und  das  ihnen  so  fremde
deutsche Leben und Treiben beobachten. Klingt doch spannend.

________________________________________________

HINTERGRUND

Alle fünf Jahre wieder

Die  Kasseler  documenta  gilt  weltweit  als  größte  und
wichtigste  Überblicks-Ausstellung  zur  aktuellen
Gegenwartskunst.  Seit  1972  kehrt  sie  im  Fünfjahres-
Turnus wieder.
Die erste documenta gab es 1955. Gründungsdirektor war
Arnold Bode, der die Schau 1964 erneut verantwortete.
Diesmal heißt der Leiter Roger M. Buergel (Bild).
Weitere Leiter mit jeweils ganz eigenen Vorstellungen:



Werner  Haftmann  (1959),  ein  24-köpfiger  „Kunstrat“
(1968), Harald Szeemann (1972), Manfred Schneckenburger
(1977 und 1987), Rudi Fuchs (1982), Jan Hoet (1992),
Catherine David (1997) und Okwui Enwezor (2002).
Die documenta XII ist ab Samstag, 16. Juni, bis zum 23.
September geöffnet, täglich von 10 bis 20 Uhr.
Zentrale  Ausstellungsorte:  Fridericianum,  documenta-
Halle, Pavillon in der Karlsaue, Neue Galerie.
Tageskarte 18 Euro, zwei Tage 27 Euro, Dauerkarte 90
Euro, Schulklasse 6 Euro pro Kopf. Besucherservice /
Führungen: Hotline o1805 / 11 56 11.

Fotostrecke: Mehr Bilder von der documenta auf der WR-Homepage

Toll  trieben  es  die  alten
Römer  –  Schneller,  größer,
weiter: „Das Buch der antiken
Rekorde“  verzeichnet
Unglaubliches
geschrieben von Bernd Berke | 23. Juni 2007
Von Bernd Berke

Das musste ja so kommen: Es war nur eine Frage der Zeit, dass
Hitparaden-Sucht  und  Listen-Wahn  sich  auch  des  Altertums
bemächtigen würden. Jetzt liegt das „Das Buch der antiken
Rekorde“ vor. Und siehe da: Es ist bei aller Kurzweil ein
recht seriöses Werk geworden.

Cecilia  und  Allan  Klynne  sind  Altertumsforscher  am
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Schwedischen Archäologischen Institut in Rom. Sie sitzen somit
gleichsam an einer „Quelle“ bzw. an wichtigen Grabungsstätten.
Der  Band  ist  denn  auch  ein  wenig  Rom-lastig  geraten,  die
Griechen und andere kommen etwas kürzer.

Aus sämtlichen Bereichen des antiken Lebens haben die emsigen
Schweden  allerhand  Kuriosa  zusammengetragen.  Für  jede
Behauptung nennen sie die Quelle und melden selbst so manches
Mal Zweifel am Wahrheitsgehalt an.

Die böseste Stiefmutter

Längst nicht alles geht als lupenreiner „Rekord“ durch. Viele
Mitteilungen  sind  dem  subjektiven  Empfinden  anheimgegeben,
etliches  lappt  ins  Sagenhafte  hinein.  Wer  will  schon  mit
Bestimmtheit sagen, welches das seinerzeit „seltsamste Pferd“
(es hatte angeblich menschenähnliche Zehen und gehörte Caesar)
oder wer die „böseste Stiefmutter“ gewesen ist?

Verblüffend  genug:  Es  gab  zu  jenen  Zeiten  ein  Volk  (die
Dardaner),  dessen  Angehörige  sich  insgesamt  nur  dreimal
wuschen bzw. gewaschen wurden (Geburt, Hochzeit, Tod), während
der  römische  Kaiser  Comodus  täglich  acht  Bäder  zu  nehmen
pflegte.

Eine Frau soll gleich viermal jeweils Fünflinge geboren haben.
Ein Sizilianer konnte der Überlieferung zufolge bis zu 210
Kilometer  weit  spähen,  ein  anderer  heimlicher  Heros  des
Altertums ist angeblich an einem Tag 238 Kilometer zu Fuß
gerannt. Beim „Weitsprung“ sollen antike Athleten 16 bis 17
Meter geschafft haben. Man nimmt daher an, dass es sich um
eine Art Dreisprung gehandelt hat. Aber selbst dann wär’s eine
famose Leistung.

Orgie mit rund 7000 Menschen

Weitaus  wüstere  „Höchstgrenze“:  An  der  größten  Orgie  im
dekadenten Rom sollen rund 7000 Menschen teilgenommen haben.
Danach verschärfte der Senat die Gesetze.



Schier  Unglaubliches  auch  im  Pflanzenreich:  In  Nordafrika
reiften damals Weintrauben von der Größe eines Säuglings. Und
die  Tiere?  Es  tobte  mal  ein  blutiger  „Krieg“  zwischen
Delphinen und Krokodilen, den Letztere kläglich verloren haben
sollen.

Unter  der  Rubrik  Schauspieler/Künstler  findet  man  diesen
Wahnwitz: Caesar zahlte einem Darsteller namens Laberius für
einen einzigen Auftritt eine Millionengage, der bedankte sich
mit härtester Staatskritik von der Bühne herab. Ein reicher
Römer ließ derweil 100 Männer kastrieren, damit sie seiner
Tochter  ebenso  hellstimmigen  wie  gezwungenermaßen  sittsamen
Musikunterricht erteilen konnten. Ein wahrhaft schmerzlicher
Rekord…

Ein Glas Landwein gab es für 2 Euro

Literaturkritik muss übrigens im 3. Jhdt. vor Christus ein
gefährliches Geschäft gewesen sein. Als ein gewisser Zoilos in
der Bibliothek von Alexandria seine Lyrik vorlas und dabei den
Dichter  Homer  schmähte,  wurde  er  auf  Herrscher-Geheiß
hingerichtet.  Da  haben  es  heutige  Rezensenten  gelegentlich
leichter.

Nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  haben  die  Autoren  Maße,
Gewichte  und  sogar  Währungen  umgerechnet.  Das
Durchschnittsvermögen römischer Senatoren taxieren sie demnach
auf rund 6 MillionenEuro. Unteres Enden der Skala: Ein Glas
einfachen Landweins mag etwa 2 Euro gekostet haben. Prosit!

Allan & Cecilia Klynne: „Das Buch der antiken Rekorde“, C. H.
Beck, 288 Seiten, 18 Euro.

_________________________________________________

FAKTEN

250 000 konnten beim Pferderennen zusehen

Der Circus Maximus in Rom fasste bei Pferderennen 250



000  Zuschauer.  Damit  verglichen  sind  heutige
Fußballstadien  intime  Versammlungsstätten.
Natürlich wird auch der größte Vulkanausbruch der Antike
erwähnt: Im Jahr 79 n. Chr. zerstörte der Vesuv-Auswurf
Pompeji und Herculaneum.
Die  größte  Bibliothek  befand  sich  seinerzeit  in
Alexandria und hortete 700 000 Textrollen.
Ein Kapitel behandelt die „Sieben Weltwunder“.


